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Freitag den 8. November. 


Inland. 


Berlin den 6. Nopber. Der Herzog von 
Rovigo iſt von Paris hier angekommen. — Se. 
Excellenz der General⸗Lieutenaut und kommandirende 
General des ten Armee⸗Corps, von Wrangel, 
iſt nach Stetlin abgereiſt. 


Was das öffentliche innere Leben in Preußen an⸗ 
betrifft, ſo ſcheint das Intereſſe des Publikums an 
den Verhandlungen in den Verſammlungen der 
Stadtverordneten und Magiſträte ſowohl in der 
Hauptſtadt ſelbſt, wie in den größeren Provinzial⸗ 
ſtädten, ſich ſehr vermehrt zu haben, ſeitdem der Ver⸗ 
öffentlichung derſelben, wenn fie in offizieller Weiſe 
und angemeſſener Form geſchieht, keine Schwierig⸗ 
keiten durch die Cenſur mehr entgegenſtehen. Auf 
der andern Seite erſcheint dies Intereſſe als rück⸗ 
wirkende Kraft eines regeren geiſtigen Lebens, das 
in neueſter Zeit bemerkbarer als ſonſt in jenen Ver⸗ 
ſammlungen hervortritt. Es wird im Allgemeinen 
dieſe größere Theilnahme durch Vorſchläge und An⸗ 
träge hervorgerufen, die nicht blos Wichtigkeit für 
den betreffenden Wohnplatz, ſondern mehr und min⸗ 
der auch für die forialen Zuſtände des ganzen Lan⸗ 
des haben. Wir zählen dazu die Berathungen der 
Vorſchläge, die ſich auf die Einführung ſtädtiſcher 
Credit⸗ und Hypotheken⸗Vanken beziehen. Dieſe 
Anſtalten würden für den ſtädtiſchen Verband die⸗ 
ſelben fein, wie fie das Syſtem herbeiführte, nach 
welchem König Friedrich II. von dem Großkanzler 
Grafen Carmer die Statuten zu den Landſchaften 
oder Provinzial⸗Creditvereinen in Beziehung auf die 
Rittergüter zum Grunde legen, ausarbeiten und 
einführen ließ. In Schleſten wurde damit der An⸗ 


fang gemacht und der Hauptſache nach beſteht es 
noch gegenwärtig nach demſelben. Es iſt die allge⸗ 
meine Vertretung der Hypotheken-Schulden mittelſt 
auf ſtrengen Grundſätzen beruhender Taxen der Gü⸗ 
ter und des darauf von dem Inſtitute zu ertheilen⸗ 
den Credits durch Ausſtellung von Papieren die hier 
Pfandbriefe genannt werden. Bei den beabſichtig⸗ 
ten ſtädtiſchen Hypothekenbanken aber ſollten ſie dem 
Vorſchlage nach Haus-Credit- Obligationen heißen. 
Sehr wahrſcheinlich dürfte zur näheren Bearbeitung 
dieſes wichtigen Geſchäftes eine beſondere Kommiſ⸗ 
ſion, aus Sachverſtändigen beſtehend, mit Herbei⸗ 
ziehung von Rechtsgelehrten eingeſetzt und die Prü⸗ 
fung und Genehmigung der Statuten der Gegen⸗ 
ſtand der beſonderen Begutachtung der dazu berufe⸗ 
nen berathenden Staatsbehörde werden. Ein zwei⸗ 
ter wichtiger Antrag, der zu gleicher Zeit in den Ver⸗ 
ſammlungen der Adminiſtrations⸗Behörden mehrerer 
Communen vorgekommen iſt, betrifft die Verbeſſe⸗ 
rung des gewerblichen Zuſtandes an Ort und Stelle 
durch ſtädtiſche Maßregeln und Mittel. Bei dieſen 
beiden Anträgen begegnen ſich die Wege zum glei⸗ 
chen Zwecke. Hier kömmt es nämlich darauf an, 
durch die Fortſchritte des Gewerbfleißes den Erwerb 
oder den Wohlſtand zu erreichen und dort, das Er— 
worbene zu ſichern und zu erhalten. Werden dieſe 
beiden Zwecke durch die Commune und ihre Reprä⸗ 
ſentanten in den Städten erreicht, ſo iſt es der jez⸗ 
zigen Regierung vorbehalten, ſegensreiche Folgen 


von der unter der Regierung des vorigen Königs er⸗ 


theilten Städte⸗Ordnung erwachſen zu ſehen. Auf 
der andern Seite bleiben die Beſtrebungen, die ſich 
in dieſer Beziehung auf dem platten Lande bemerkbar 
machen, nicht hinter denen der Städte zurück, da 


ſich die Landwirthſchaft mit allen ihren einzelnen Ve⸗ 
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hikeln einer immer größeren Aufmerkſamkeit in Bes 
ziehung auf ihren Betrieb wie auf die freie Entwik⸗ 
kelung deſſelben erfreut. Nur hängt der Erfolg hier 
freilich nicht minder, wie in den Angelegenheiten der 
Gewerbe und des Handels, von den Conjuncturen 
und zugleich auch von den Elementen ab. 

Berlin. — Die Mehlfabrikation und der Mehl- 
handel der Seehandlung, gegen welche vor einigen 
Tagen wieder eine Anzahl Schleſiſcher und Poſen— 
ſcher Mühlenbeſitzer in einer Audienz beim Könige 
Beſchwerde geführt haben, iſt zum Gegenſtand einer 
ſolchen ſchon ſeit einer Reihe von Jahren geworden. 
Wenn als das erſte Prinzip aller Staats-Wirth⸗ 
ſchaftslehre dies feſtgehalten werden muß, daß die 
Produktion dem Volke gehört, ſo wird ein in die 
Privatfabrikation hinübergrifendes Staats-Inſtitut 
nur in dem Falle gerechtfertigt erſcheinen können, wo 
es, zum Beſten des Allgemeinen, in einem Indu⸗ 
ſtriezweige Beſſeres und Vorzüglicheres leiſten kann, 
als die Privatfabrikation vor der Hand vermag, 
und wo ſie der letzteren durch ihr Voranſchreiten eis 
nen neuen Impuls zu höherer Entwickelung zu ge— 
ben die Abſicht hat. Nicht minder iſt auch bei jener 
Unternehmung der Sechandlung in Anſchlag zu brin— 
gen, wie durch den großen Getreide-Verbrauch der 
Dampfmahlmühlen der Seehandlung immer ein be— 
deutendes Drücken auf die Getreide-Preiſe entſtehen 
muß, was ſchon mehrfach im Privatverkehr des kau— 
fenden und verkaufenden Publikums nicht ohne Emp⸗ 
ſindlichkeit bemerkt worden iſt. — Unſere Hofbühne 
iſt jetzt auch damit beſchäftigt, Tieck's „Blaubart“ 
in Scene zu ſetzen, und die Vorbereitungen zur 
Aufführung ſind ſchon ziemlich weit gediehen. Das 
Publikum, das bei der Aufführung des „geſtiefelten 
Katers“ ganz kalt blieb, ſcheint gar keinen Antheil 
mehr an der „alten Mährchenpracht“ nehmen zu wol— 
len. Im Blaubart wird diesmal Frl. Charlotte 
von Hagn, dies einzige raffinirte Genie unferer 
Bühne, ſpielen, und es wird ſich zeigen, wie ſie 
noch in „mondbeglänzte Zaubernächte“ hineinpaßt! 
Wenn Ihnen kürzlich erſt von hier aus gemeldet 
wurde, daß man der Nachricht, der Staat wolle den 
zukünftigen Aktionairen der großen Preuß. Bahn 
eine Zinsgarantie von 49 zuſichern, vielfeitig 
Glauben ſchenke, ſo iſt dies wohl doch nur von dem 
Theil der Aktienbörſe gemeint, der in feinem jetzigen 
ſchwindſüchtigen Zuſtande ſich faſt jeden Tag mit ci- 
nem neuen Gerücht beſchäftigt, um nur etwas Stoff 
zu haben und ab und an zu erinnern, daß es über⸗ 
haupt noch Eiſenbahnaktien in der Welt gebe. Wer 
dazu nicht gehört, oder für höhere Finanzoperatio⸗ 
nen nicht gerade ein zu blödes Auge hat, kann un⸗ 
möglich glauben, daß ein Staat, welcher feine eige⸗ 
nen Papiere nur mit 33 g verzinſet, dem Kredit ei⸗ 
nes der Privat⸗Induſtrie zugehörigen Unternehmens 


durch Gewährung von 48 Zinſen koſtbarere Opfer 
zuwenden werde, als ſeinem eigenen. — Die meiſte 
Aufmerkſamkeit wendet man in dieſem Augenblick 
den Aktien der Berlin-Potsdamer Eiſenbahn zu, 
weil Unterhandlungen ſehr günſtiger Natur für dies 
ſes ohnehin Gewinn bringende Inſtitut im Gange 
find. Die, (wie Ihr Blatt vor mehreren Monas 
ten meldete) unter dem Vorſitz des Herrn Jakobs 
in eigenthümlich geheimnisvoller Weiſe zuſammen⸗ 
getretene Geſellſchaft zum Bau der Potsdam-Mag⸗ 
deburger Bahn will nämlich jene Strecke mit ihrem 
Projekt verbinden und die Berlin-Potsdamer Aktien 
käuflich an ſich bringen. Da dieſe Papiere jedoch 
ſchon ſeit Jahren einen ſehr hohen Cours behaupten 
und ſich die Inhaber für die Folge immer noch glän- 
zendere Reſultate verſprechen, verlangen ſie für 
Ueberlaſſung ihres Eigenthums eine Summe, welche 
das Doppelte des Nominalwerthes, alſo 200 Rtl. 
pro Aktie beträgt. Man hat ihnen bereits ſehr vor» 
theilhafte Anerbietungen gemacht, um eine Einigung 
herbeizuführen, jedoch iſt das Geſchäft bis jetzt noch 
nicht abgeſchloſſen. — Sonſt wohlunterrichte Leute 
ſind der Meinung, daß die Anträge der verſchiede— 
nen Kaufmannſchaften, um Aufhebung des jüng⸗ 
ſten Disconto-Aufſchlages Seitens der Kö— 
nigl. Banken, wenig Erfolg haben dürften, daß 
vielmehr abſchlägliche Beſcheide zu erwarten feien. *) 
— Das vor längerer Zeit verbreitete Gerücht von 
dem Austritt des Geh. Ober-Regierungsraths Seif— 
fart aus dem Miniſterium des Innern wiederholt 
ſich, da ihm auf feinen Wunſch ein General-Kon— 
ſulat in Amerika zu Theil geworden ſein ſoll, auf 
welchen Poſten er ſich im kommenden Frühjahre zu 
begeben gedenke. — Die Allg. Pr. Zig. wird, fo 
ſehr man ſich auch bemüht hat, eine Reform der— 
ſelben vorzunehmen, im nächſten Jahre wieder in 
der bisherigen Weiſe erſcheinen, weil das Miniſte— 
rium des Kultus, des Innern und der auswärtigen 
Angelegenheiten ſich noch nicht über die Prinzipien der 
Reform einigen konnten. (Bresl. 3.) 
Berlin. — Unter den in der letzten Zeit erfihie- 
nenen reformirenden Schriften hat die unter dem 
Titel: „Die Reform des ärztlichen Perſonals der 
K. P. Armee“ des Regimentsarztes Dr. Rich ter 
nicht nur im ärztlichen Publikum, ſondern auch bei 
den Militairbehörden Aufſehen gemacht, in ſofern 
in dieſer Arbeit, welche eine dem Chef des Militair— 
Medizinal-Weſens gewidmete Jubelſchrift darſtellt, 
mit Klarheit und durch Beweiſe erhärtet, nachgewie— 
fen wird, daß das bisherige Syſtem der Verſorgung 
der Armee mit Militairärzten gar nicht mehr auf- 
recht zu erhalten ſei, der Staat nicht mehr nöthig 


2) Sicherem Vernehmen nach iſt dem Comité der 
Breslauer Kaufmannſchaft bereits abſchlägig beſchie⸗ 
den worden. * N 
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babe, junge Männer auf feine Koſten zu Aerzten 
erziehen zu laſſen, in ſofern jetzt auf allen vaterlän⸗ 
diſchen Univerſitäten Aerzte, welche die Heilkunſt in 
allen Richtungen auszuüben im Stande ſind, ge— 
bildet werden, dieſelben gern in die Armee treten 
und ihr für längere Zeit angehören würden, wenn 
ihre Stellung in den untern Chargen eine andere 
und die Ausſicht eröffnet würde, ſich auf alle Staf⸗ 
feln des Standes ſchwingen zu können. Auch iſt 
nachgewieſen worden, in welchem Nachtheile die 
landwehrpflichtigen promovirten Aerzte zu allen übri⸗ 
gen gebildeten Unterthanen ſtehen, wie drückend es 
für den gebildeten Arzt iſt, mit Halbwiſſern und 
Badern in gleiches dienſtliches Verhältniß geſtellt zu 
werden, und in welche Verlegenheit der Staat ges 
rathen muß, wenn die Armee mobil gemacht 
werden ſollte. Die Sachkenntniß, mit welcher 
die Gebrechen des Standes und viele andere wichtige 
Verhältniſſe dargeſtellt werden, die das Intereſſe 
des militair⸗ärztlichen Perſonals und der Civilärzte 
berühren, wird ihren Eindruck nicht verfehlen und 
gewiß zu einer Veränderung dieſes wichtigen Theis 
les des Militairweſens führen. 

Breslau. — Von der Thätigkeit des neu er⸗ 
richteten Conſiſtorial-Präſidiums verlautet bis jetzt 
wenig, wenn man nicht etwa dem Gerüchte einigen 
Glauben ſchenken will, daß an Vorſchlägen für 
Einführung einer ſtrengeren Sonntagsfeier gearbei⸗ 
tet werde. Wahrſcheinlich bleibt es bei den Vor— 
ſchlägen, ſo ſehr ſich auch die Herren Geiſtlichen 
aller Parteien der ſtrengen Sonntagsfeier ſelbſt ge— 
neigt zeigen dürften. Denn es iſt gar nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß gerade durch ſolche Acußerlichkeiten 
die geiſtlichen Behörden zu einem Anſehen gelangen, 
welches ihnen das proteſtantiſche Prinzip nicht ſo 
leicht gewährt. — Zu den Provinzial⸗Synoden hat 
die hieſige evangeliſch-theologiſche Fakultät zwei Ab⸗ 
geordnete, für Schleſien den Conſiſtorial⸗Rath 
Middeldorpfund für Poſen den Conſiſtorial⸗Rath 
Böhmer gewählt. Da der Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Rath Hahn die Geſchäfte eines General-Superin- 
tendenten verſieht, und der Conſiſtorial-Rath 
Gaupp die übliche Disputation noch nicht gehal⸗ 
ten hat, ſo beſchränkte ſich die Wahl ausſchließlich 
auf jene beiden Herren und David Schultz, deſſen 
Nichterwählung unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den von ziemlicher Bedeutſamkeit iſt. 

B 


Ansland. 


Deutſchland. 

Der jüngſte, noch nicht 20jährige, aber als Maler 
ſchon vielverſprechende Sohn Karl Maria von We⸗ 
ber's iſt am 31. Oktober zu Dresden am Nerven⸗ 
ſchlag verſchieden. Von dem großen Tonfeger iſt 


jetzt nur noch ein einziger Sohn übrig, der vor kur⸗ 
zem als Polytechniker von einer längeren Reiſe aus 
England nach ſeiner Heimat zurückkehrte. 

Wie man aus Hanau meldet, wird der Prinz 
Friedrich zu Heſſen, Eidam des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, einen Theil des Winters auf dem unfern dies 
ſer Stadt gelegenen Schloſſe Rumpenheim in fliller 
Zurückgezogenheit zubringen. 

Frankfurt den 2. Novbr. Nikolaus Le⸗ 
nau (Riembſch von Strehlenau), ſcheint hoffnungs⸗ 
los darnieder zu liegen. Bekanntlich verlobte ſich 
derſelbe in der letzten Badeſaiſon mit einer Frank⸗ 
furterin, Tochter eines hier vor einigen Jahren vers 
ſtorbenen Senatsmitgliedes. Die Vermählung 
ſollte noch dieſen Herbſt vollzogen werden, und bez 
reits war für das neue Ehepaar eine Wohnung hier 
vorläufig in Miethe genommen. Nach der Rück- 
kehr der Verlobten von Stuttgart, die in Begleis 
tung ihrer Mutter bei dem Patienten daſelbſt einen 
Beſuch abgelegt hatte, iſt der beſprochene Mieths⸗ 
vertrag wieder aufgelöſt worden, weil die Bedin⸗ 
gung, woran ſich derſelbe knüpfte, nicht zur Er— 
füllung kommen würde. Man erzählt ſich bei die— 
ſer Gelegenheit, daß der Dichter ſchon früher einen 
Anfall von Geiſteszerrüttung gehabt, der, wie jetzt, 
kurz vor dem Zeitpunkte eingetreten, wo er ein Ehe— 
bündniß einzugehen im Begriff war. Es wäre dies 
wohl eine pſychologiſche Merkwürdigkeit! 

Unter andern Deutſchen Blättern theilt auch das 
hieſige „Frankfurter Journal“ den bekannten Brief 
des katholiſchen Prieſters Joh. Ronge über den 
Rock zu Trier mit, und zwar, wie die Red. des 
genannten Blattes in den einleitenden Worten aus- 
drücklich ſagt, weil fie von vielen katholiſchen 
Geiſtlichen und Laien zu deſſen Aufnah- 
me aufgefordert worden fei. 

O eſterreich. 

Wien den 1. Nov. (A. 3.) Eine Deputation 
der Iſraeliten in Ungarn iſt heute von dem Grafen 
Kolowrat empfangen worden und wird auch dieſer 
Tage eine Audienz bei dem Kaiſer erhalten. Ihre 
Miſſton ſoll ſich auf die bei dem Ungariſchen Land⸗ 
tage vielfach wiederholte Frage der Juden-Emanci⸗ 
pation beziehen. 

Briefe aus Prag gewähren die Gewißheit, daß 
der von Lord Palmerſton beabſichtigte Beſuch unſe⸗ 
rer Stadt unterbleibt. Derſelbe iſt nach einem 
mehrtägigen Aufenthalt in Prag durch erhaltene 
Briefe aus England zum ſchleunigen Antritte ſeiner 
Zurückreiſe von dort über Dresden veranlaßt worden. 

Preßburg den 29. Okt. Abermals find mehre 
Königl. Reſolutionen erſchienen. Eine Re⸗ 
ſolution bezieht ſich auf den Uebertritt von der 
katholiſchen zur proteſtantiſchen Reli— 
gion. Der Reichstag wünſchte die Möglichkeit 
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deſſelben erleichtert zu ſehen, und es ward in dieſer 
Beziehung ein Geſetzvorſchlag entworfen, dem die 
Regierung im Intereſſe des katholiſchen Glaubens, 
den ſie eben ſo wenig wie irgend ein anderes Be⸗ 
kenntniß in feinen verfaſſungsmäßigen Rechten ge⸗ 
ſchmälert ſehen wolle, nicht unbedingt ihre Zuſtim⸗ 
mung ertheilen zu können erklärte. Der Geſetzvor⸗ 
ſchlag fei deshalb in folgender Weiſe zu modiſiziren: 
Jeder Katholik, der zum Proteſtantismus übertre⸗ 
ten will, hat ſich vier Wochen vor der Ausführung 
feines Entſchluſſes bei dem betreffenden katholiſchen 
Pfarrer zu melden. Beſteht er nach vier Wochen 
noch auf demſelben, fo genügt ein Zeugniß des Pfar⸗ 
rers, oder, wenn dieſer ſich weigern ſollte, ein ſol⸗ 
ches auszuſtellen, die einfache Beſtätigung durch 
Zeugen, daß er der geſetzlichen Form Genüge gelei⸗ 
ſtet habe, und dann mag feine Converſton unge⸗ 
hindert ſtatthaben. Auch ſollen der Statthalterei 
Verzeichniſſe aller ſich ereignenden Converſionsfälle 
zur Einſicht vorgelegt werden. 

Uebrigens ſchreiten die Reichstagsangelegenheiten 
noch immer ſo langſam als gewöhnlich fort. Es 
läßt ſich nun beinahe mit mathematiſcher Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß der Reichstag im Ganzen und 
Großen unfruchtbar bleiben wird. Da es ihm übri⸗ 
gens nicht gelungen iſt, ſowohl die guten als richti⸗ 
gen Wege in abstracto einzuſchlagen, fo zeigt er 
wenigſtens Bereitwilligkeit, gute Wege in concreto 
zu gründen. Es wurde nämlich beſchloſſen, von 
den eingehenden Subſidiengeldern vorzugsweiſe 
taugliche ſteinerne Straßen nach ſämmtlichen Rich⸗ 
tungen des Landes von Peſth aus zu bauen. Für 
das Landtagshaus zu Peſt wurde 1 Mill. Fl. be⸗ 
willigt. 

In Bezug auf den neuerlich hier ſtattgefundenen 
Zweikampf bemerken wir, daß Graf Kaſimir Ba⸗ 

thyany Präſident des Schutz-Vereins der Ungari⸗ 
ſchen Induſtrie, Graf Franz Zichy Präſident des 
biefigen Wechſelgerichts iſt, bekleidet mit den Funk⸗ 
tionen eines oberſten Stallmeiſters, dem zugleich die 
Polizei⸗Gewalt hinſichtlich des Reichstages zuſieht. 
Die Urſache des Duells ſoll eben der Zweck des 
Schutz⸗Vereins ſelbſt geweſen fein, denn Bathyany 
ſuchte die hieſigen Bürger zum Beitritt zu bewegen, 
welcher in dem Verſprechen auf Ehrenwort beſteht, 
kein ausländiſches Fabrikat an ſich zu bringen, der 
Letztere dagegen bemühte ſich, davon abzuhalten, in⸗ 
dem er vorſtellte, wie dadurch aller Handel und 
Wandel in Ungarn ins Stocken gerathen würde, da 
Ungarn viel zu wenig Induſtrie⸗ Produkte erzeuge. 
Frankreich. 

Paris den 1. Nov. Man verſichert, die Un⸗ 
päßlichkeit des Herrn Guizot errege ernſtliche Beſorg⸗ 
niffe Feiner Freunde, welche fürchten, er möchte 
durch ſeine körperliche Schwäche gehindert werden, 


an der Diskuſſton der Antworts⸗Adreſſe in der De⸗ 
putirten⸗Kammer mit der nöthigen Kraft und Aus⸗ 
dauer Theil zu nehmen. Inde find dieſe Beſorg⸗ 
niſſe wohl übertrieben. 

Eben vernimmt man durch Briefe aus Marſeille, 
daß die Zahl der dort verhafteten Spaniſchen Flücht⸗ 
tinge, weil ſie die ihnen angewieſenen Aufenthalts⸗ 
orte verlaſſen hatten, 17 beträgt, unter welchen ſich 
4 Offiziere befinden. In Folge der Verhaftung 
Amettler's und der Wegnahme ſeiner Papiere ſcheint 
die Franzöſiſche Regierung den Spaniſchen Behör⸗ 
den genaue Mittheilungen gemacht zu haben, wo⸗ 
durch zahlreiche Verhaftungen auch in Catalonien 
veranlaßt wurden. k 

Die Berichte aus dem Süden über die Sturmes⸗ 
Verheerungen lauten fortwährend ſehr traurig. Im 
Bezirke von Arles haben auch die von den Flüſſen 
weiter entfernten Gegenden ſehr gelitten. Mehrere 
Fruchtarten, die man nicht zeitig genug einärndten 


konnte, wurden durch die fortwährenden Regen⸗ 


güſſe in den Boden geſchlagen, wo ſie nun zu 
Grunde gehen; ſo der Krapp, der in manchen Ge⸗ 
genden einen ſehr bedeutenden Kulturzweig aus⸗ 
macht. Der zweite Trieb der Blätter des Maul⸗ 
beerbaums, der jährlich das Hauptfutter für die 
Seidenraupen abgiebt, kann nicht gepflückt werden, 
und wenn plötzliche Fröſte einfielen, würden auch 
die Saatfelder großer Gefahr ausgeſetzt ſein; durch 
die anhaltende Näſſe iſt die Ausſaat ohnedies unge⸗ 
mein verzögert. In den mittleren und nördlichen 
Departements von Frankreich dagegen find kalte 
Nebel, die mit heiterem Sonnenſchein abwechſeln, 
die vorherrſchende Witterung. 

An der Eiſenbahn von Marſeille nach Arles iſt 
es am 22ſten zu einem Arbeiterauffiande gekommen; 
das Haus des Polizei-Commiſſairs wurde von den 
Arbeitern geſtürmt, allein er vertheidigte ſich mit 2 
Gendarmen, bis Militair kam und die Aufrührer 
verhaftete. 

Paris den 1. Nov. Abends. Wegen des 
Allerheiligenfeſttags blieb heute die Vörſe geſchloſſen. 

Der Mo nit eur publicirt eine Ordonnanz vom 
30. Oktober, betreffend die Reorganiſation 
der polytechniſchen Schule; ſie iſt in 61 Ar⸗ 
tikel gefaßt, ändert aber dennoch nur Wenig an dem 
innern Regime der Schule; es find keinerlei Exclu— 
fionen ausgeſprochen gegen die Eleven, welche im 
Auguſt d. J. die Disciplinar⸗Vorſchriſten verletzt 
und dadurch Anlaß zur zeitweiligen Schließung der 
Schule gegeben haben. 

Aus Oran vom 17. Okt. wird geſchrieben, es 
verbreite ſich das Gerücht, die Franzöſtſchen Trup⸗ 
pen an der Marokkaniſchen Gränze ſeien abermals 
angegriffen worden; Abd ⸗el⸗Kader laſſe ſich fehen: 
er ſei es, der die Stämme aufreize. Man hat von 
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Oran aus Verſtärkung für die Heerabtheilung un, 
ter General Lamoriciete abgehen laſſen. Die Bes 
richte aus Algier ſind vom 26. Oktober; damals 
wußte man noch nicht, wie es mit der Expedition 


gegen die Kabylen abgelaufen war; es wurde nur 


verſichert, ſo wie ſich Marſchall Bugeaud gezeigt 
habe, hätten ſich die feindlichen Horden zerfireut- 

Drei Chefs des Bankierhauſes Rothſchild, die 
HH- Anſelm, Salomon und James v. Rothſchild, 
find heute vom Finanzminiſter empfangen worden; 
es heißt, ſie würden zuſammen mit dem Hauſe Ba⸗ 
ring in London das neue Anlehn von 300 Millio⸗ 
nen Fr. ſoumiſſtoniren. Man verſichert, die ver⸗ 
einten Geldmächte hätten ſich erboten, die 300 Mil⸗ 
lionen in Zproc. Rente zu 80 : 10 zu übernehmen 
mit nur 4 pCt. Provifion. 

Der Herzog von Aumale wird am 6. November 
nach Neapel abreiſen; fein Bruder Joinville ſoll 
ihn begleiten. 

Spanien. 

Madrid den 25. Okt. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung des Senates wurde das Gutachten verleſen, 
in welchem die betreffende Kommiffton beantragt, 
der Regierung die verlangte Ermächtigung zur ſo⸗ 
fortigen Aufſtellung mehrerer organiſcher Geſetze zu 
ertheilen. Einen eigenen Eindruck machte auf mich 
die Eilfertigkeit, mit welcher die neu eintretenden 
Senatoren beſchwören, die Conſtitution von 1857 
treu beobachten und hüten zu wollen, da ſie doch 
einberufen ſind, um ſie völlig umzuändern. So 
ſah ich geſtern einen hohen Würdenträger der Kirche, 
der vom Alter gebeugt, von zwei anderen Senato⸗ 
ren bis an den Präſidentenſtuhl geführt werden 
mußte, dort die Hand auf das Evangelienbuch les 
gen, und den Schwur ausſprechen, noch ehe die 
Formel völlig verleſen war. Die Zahl der geiſtli⸗ 
chen Senatoren iſt überhaupt beträchtlicher als je. 

Da geſtern die Diskuſſton der Adreſſe des Sena⸗ 
tes eröffnet wurde, ſo waren ſämmtliche Miniſter 
zugegen. 

Die Diskuſſion des vierten Abſchnitts, welcher 
die Reform der Conſtitution betrifft, wurde durch 
den vormaligen Finanz⸗Miniſter, Grafen von 
Santa Olalla, mit der überraſchenden Erklä⸗ 
rung eröffnet, daß weder feine Grundſätze, noch feine 
bisherige parlamentariſche Laufbahn, ihm geſtatten, 
für die brabſichtigte Reform zu ſtimmen. Man 
weiß, daß bis jetzt 18 Deputirte entſchloſſen find, 
ſich jeder Reform zu widerſetzen und dieſes bei Gele⸗ 
genheit der Diskuſſton der Adreſſe des Kongreſſes zu 
erkennen zu geben. Herr Iſturiz, der Mitglied der 
Adreß⸗Kommiſſton iſt, hat ein Separat⸗Votum in 
dieſem Sinne abgefaßt, liegt aber an einer Gehirn⸗ 
Entzündung danieder. 

Die Frage über die Reform der Conſtitution 


ſcheint ſich in die Länge zu ziehen. Unterdeſſen ge⸗ 
winnen die Verſchwörer Zeit, ihre Kräfte zu ver⸗ 
ſtärken. Herr Ferrer, Präſident der aufrühreri⸗ 
ſchen Junta vom 1. September 1840, iſt vorge⸗ 
flern aus Frankreich hier angtkommen. Auch der 
General Graſés, der unter Eſpartero lange Zeit 
Gouverneur von Madrid war und während der 
Blokade im Sommer vorigen Jahres mit eigener 
Hand einen Parlamentair des Generals Aſpiroz er⸗ 
ſchoß, zeigt ſich hier an der Puerta del Sol. Das 
Blatt, el Clamor publico, deſſen Redakteure 
am meiſten zum Sturze Eſpartero's beitrugen, ſagt 
geſtern gerade heraus: „Das Anerbieten dieſes 
glänzenden Degens (den Eſpartero in ſeinem Mani⸗ 
feſte anbietet), der den Feinden der Freiheit fo ‚große 
Furcht einflößt, iſt ein unſchätzbares Geſchenk, das 
Spanien mit Dank in den letzten Regungen des To⸗ 
deskrampfes annimmt, iſt ein wahrer Troſt inmitten 
feiner ſchweren Leiden.“ — An der Gränze von 
Aragonien ſind neun Spaniſche Ausgewanderte, die 
in Spanien eindringen wollten, von den Franzöſi⸗ 
ſchen Behörden verhaftet worden. 

Abends. Der Entwurf der Adreſſe wurde heute 
in allen ſeinen Punkten vom Senat angenommen. 
Der Marquis von Miraflores ſprach mit Nachdruck 
zu Gunſten der Reform der Conſtitution. Nach⸗ 
dem der Finanz⸗Miniſter erklärt hatte, daß die Käu⸗ 
fer von Nationalgütern in ihren Rechten geſchützt 
werden würden, wurde der Antrag des Marquis 
von Albayda, daß man die Erwartung ausdrücken 
möge, die Regierung werde Sorge tragen, daß die 
durch die ftattgefundenen Reformen am meiſten bes 
einträchtigten Klaſſen entſchädigt würden, verwor⸗ 
fen. Endlich verſprach der Minifter-Präfident Nar⸗ 
varz, daß, falls die öffentliche Ruhe geſtört werden 
ſollte, die Anſtifter ihr Grab unter den Ruinen des 
Despotismus finden würden. Das Schickſal der 
Nation werde nicht mehr auf den Straßen und in 
den Kaffeehäuſern entſchieden und keine andere Dis⸗ 
kuſſton ſtattſinden, als die der Cortes und der Preſſe. 
„Wenn ein abgeſtumpfter Degen angeboten wird, 
um die Empörer zu unterſtützen“, rief der General 
aus, „ſo ſtehen der Königin und der treuen Nation 
tauſende ergebener Schwerdter zur Verfügung!“ 
Lauter Beifall folgte dieſen Worten. 

Madrid den 26. Oktober. Im Kongreß wur⸗ 
de heute der Entwurf der Adreſſe in Antwort auf 
die Thron⸗Rede verleſen. — Letzte Nacht fanden 
mehrere Verhaftungen ſtatt; es ſoll eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen das Leben des Generals 
Narvaez entdeckt worden ſeyn. 

Niederlande. 

Aus dem Haag den 1. Nov. In der geſtti⸗ 
gen Sitzung der zweiten Kammer der Generalſtaaten 
iſt die Adreſſe zur Beantwortung der Thron⸗Rede 
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bis auf zwei unerhebliche Amendements in der von 

der Kommiſſton vorgelegten Faſſung mit 35 gegen 

17 Stimmen angenommen worden. 
Schweiz. 0 

Bern. — Am 25. Oktober entſchied das Ober⸗ 
Gericht den Prozeß wegen der untergeſchobenen päpſt⸗ 
lichen Bulle; daß Urtheil lautet: 

„1) Die falſche Bulle konſtituirt nicht das Ver⸗ 
brechen der Fälſchung, ſondern blos ein Prefver- 
gehen gegen eine vom Staate gewährleiſtete Reli⸗ 
gion; wegen dieſes letztern iſt Herr Buchhändler 
Jenni, als Verleger, zu einer Buße von 80 Fr. 
und einer dreißigtägigen Gefangenſchaft verurtheilt; 
Glück, da er nicht als der geſtändige Verfaſſer der 
falſchen Bulle erſcheint (er hatte ſich nämlich der 
Unterſuchung durch die Flucht entzogen und wurde 
daher nicht abgehört; dagegen hatten Jenni und 
Sebaſtian Ammann ihn als den Verfaſſer genannt) 
wurde freigeſprochen, eben fo der Exkapuziner Se— 
baſtian Ammann. 2) Die unter der falſchen Unter: 
ſchrift des Herrn Chorherrn Leu an die Redaction 
der Neuen Züricher Zeitung geſchriebenen 
Briefe konſtituiren keine unter die Berniſche Gerichts⸗ 
barkeit fallende verbrecheriſche Handlung, weil die 
Fälſchung nicht im Kanton Bern, ſondern in Lu— 
zern, wo die Briefe auf die Poſt gethan, oder in 
Zürich, wo ſie geöffnet wurden, vollendet worden 
iſt. Sowohl Glück als Jenni, welcher einen der 
Briefe wenigſtens nach Luzern ſpedirt hat, wurden 
daher dieſer Auſchuldigung wegen freigeſprochen. 
Jenni zahlt ein Drittheil der ſämmtlichen Koſten, 
der Fiskus die zwei anderen Drittheile. Es ſteht 
übigens den betreffenden Behörden von Zürich oder 
Luzern noch frei, der falſchen Briefe wegen eine Un— 
terſuchung einzuleiten.“ 

Die erſte Inſtanz, das Berner Amtsgericht, wel— 
ches aus Richtern beſteht, die vom Volke auf ſechs 
Jahre gewählt werden, hatte den Dr. Glück zu 
vierjähriger Kettenſtrafe verurtheilt. 5 

Zürich. (N. 3. 3.) Am 29. Oktober verſam⸗ 
melte ſich die Züricheriſche Synode zu ihrer ordent— 
lichen Jahres⸗Sitzung. In der Eröffnungs⸗Rede 
ſchilderte der Präſident der Synode, Herr Antiſtes 
Füßli, den gegenwärtigen Zuſtand der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, hob dabei die immer allgemeiner bes 
merkbar werdende Erſcheinung hervor, daß der Ka⸗ 
tholizismus, wie in anderen Ländern, ſo auch in 
der Schweiz, feinen Einfluß nicht ohne Erfolg auszu⸗ 
dehnen befliſſen ſei, und ſprach fein Bedauern dar⸗ 
über aus, daß es zwar in der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che, dem Katholizismus gegenüber, nicht an Ver⸗ 
einen, wohl aber an einer allgemeinen Ver- 
einigung fehle. 

Italien. 

Aus Italien vom 24. Okt. Ihre Königl. 

Hoheit die Prinzeſſin Albrecht von Preußen find, 


wie wir erfahren, nach einem Stägigen Aufenthalt 
zu Venedig über Verona nach dem Comer-See ab⸗ 
gegangen und am 18ten d. M. auf ihrer herrlichen 
Beſitzung, der Villa Sommariva, welche Ihre Kö— 
nigl. Hoheit im Sommer des vorigen Jahres für 
die verhältnißmäßig geringe Summe von 800,000 
Lire käuflich erſtanden haben, eingetroffen. Dieſe 
Villa, unſtreitig die reizendſte von allen am Comer⸗ 
See gelegenen Villen, zeichnet ſich außer einer Menge 
anderer höchſt werthvoller Kunſtſchätze namentlich 
durch eine großartige und prachtvolle Arbeit Thor⸗ 
waldſen's, die berühmten Basreliefs, den Einzug 
Alexanders in Babylon darſtellend, aus, wofür der 
verſtorbene Beſitzer dieſer Villa, Marcheſe Soms 
mariva, allein eine Summe gezahlt haben ſoll, die 
der oben erwähnten Kaufſumme für die ganze Villa 
mit Allem, was ſie an Gemälden und Skulpturen 
enthält, beinahe gleich kommt. Ihre Königl. Ho⸗ 
heit dürften ihren Aufenthalt auf dieſer köſtlichen 
Villa vielleicht bis zum künftigen Frühjahr ausdeh⸗ 
nen, um, wenn es der Geſundheitszuſtand der ho= 
hen Frau, der leider noch immer Manches zu wüns 
ſchen übrig laſſen ſoll, etwa erfordert, auch in dem 
kommenden Sommer die Bäder des Mittelländiſchen 
Meeres zu gebrauchen, die ſchon im vergangenen 
Jahre eine ſo überaus günſtige Wirkung auf das 
Befinden der Prinzeſſin äußerten und wahrſcheinlich 
einen vollkommen zufriedenſtellenden Erfolg gehabt 
haben würde, wenn nicht der herbe Verluſt, den 
Ihre Königl. Hoheit durch den Tod ihres erlauchten 
Vaters erlitten, mit ſeiner tiefen Erſchütterung ein— 
getreten wäre und eine neue Unterbrechung der be— 
gonnenen Kur veranlaßt hätte. 
Braſilien. 

Trieſt den 27. Oktbr. (A. Z.) Die neueſten, 
hier angelangten Nachrichten aus Brafilien ſchildern 
den politiſchen Zuſtand dieſes ausgedehnten, in com⸗ 
merciellen Beziehungen für unſern Continent wich— 
tigen Kaiſerreiches keineswegs in zufriedenſtellender 
Weiſe. Die Regierung beſitzt darnach nicht zuläng— 
liche Kraft, die Parteien zu zügeln, und die Zahl 
der bewaffneten Widerſpenſtigen in den infurgirten 
Provinzen ſoll bereits über 10,000 angewachſen ſein, 
trotz der theilweiſen, ihnen beigebrachten Niederla⸗ 
gen. Die Handelsrivalität zwiſchen England und 
Frankreich, die zur Erreichung ihres Uebergewichts 
auch jene Mittel anzuwenden ſich nicht heut, wo⸗ 
durch die Entzweiung im Lande genährt und die Re⸗ 
gierungs⸗Gewalt geſchwächt wird, trägt dort zu 
Lande natürlich mehr zur Desorganiſirung der Be⸗ 
völkerung, als zur Entwickelung der wahren Wohle 
fahrt bei. Die hieraus entſpringenden Handels⸗ 
nachtheile fallen dabei doppelt ſchwer auf die übri⸗ 
gen Staaten Europa's, namentlich auf Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich. | 
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Vermiſehte Nachrichten. 

Aus Berlin wird der Bremer Zeitung geſchrie— 
ben: „Die hier und da beſprochenen Umſtände von 
dem Tode des bekannten Bankiers Meier Jo- 
ras, welchem die Regierung vorläufig die Einſchmel⸗ 
zung der alten Zweigroſchenſtücke überlaſſen hatte 
und der dabei ein gutes Geſchäft gemacht haben ſoll, 
beſtätigen ſich wirklich. Der Verſtorbene war aus 
der Droſchke geſtiegen und trat unmittelbar in ſein 
Geſchäftslokal, als ihm beiſiel, daß er in der 
Droſchke eine ſehr bedeutende Summe in Papieren 
habe liegen laſſen. Von Schreck ergriffen eilt er 
der bereits weiter gefahrenen Droſchke nach, holt 
fie glücklich ein, reißt den Kutſchenſchlag auf, ſieht 
die vermißten Papiere, greift danach und — bleibt 
wahrſcheinlich das Opfer eines jähen Wechſels der 
heftigſten und entgegengeſetzten Affekte, todt in dem 
Auftritte hängen.“ 

Sind die weißen Würmer, die ſich in faulen 
thicriſchen Körpern erzeugen, Wildpret? Dieſe 
Frage hatte vor Kurzem das Zuchtpolizeigericht in 
Verſailles zu entſcheiden. Der Fall iſt folgender: 
Ein gewiſſer Panguin iſt Beſitzer einer Schinder⸗ 
grube, die er ſein „Atelier“ nennt, und als ein 
ſpekulativer Kopf verkauft er die weißen Würmer, 
die ſich dort erzeugen, der Civilliſte zur Fütterung 
der Faſanen und den Angelſiſchern, die ſie als 
Köder benutzen. Dieſer Handel iſt ſehr einträglich. 
Eines Tages nun erfährt er, daß der Italiener 
Bertholi, der in feinem Atelier arbeitet, an feinem 
Handelsgeſchäft unerlaubter Weiſe Theil nimmt. 
Er lauert ihm auf, ertappt ihn auf der That und 
führt ihn vor Gericht. Hier ſtellt Bertholi's Ver⸗ 
theidiger, P. Güot, die Frage: Angenommen, der 
Thatbeſtand ſei richtig, kann man annehmen, daß 
die Würmer, die von ſelbſt aus der Fäulniß entſte⸗ 
hen, dem Stoff angehören, der ſie erzeugt? Wenn 
man dieſe Thiere kauft, bezahlt man nicht mehr die 
ekelhafte Arbeit des Sammlers, als den Werth 
ſelbſt? — Das Gericht verwarf dieſe Anſicht und 
verurtheilte Bertholi zu ſechs Monaten Geſängniß. 

In Paris iſt ein junger Arbeiter, der nur bei 
Sonnenlicht ſteht; ſobald die Sonne untergegan— 
gen ift, kann fein Auge ſelbſt bei dem hellſten Gas- 
licht nichts mehr unterſcheiden. Dieſe merkwürdige 
Krankheit, Nyktalopie genannt, beſchäftigt die Pa⸗ 
riſer Gelehrten in hohem Grade. 

Es ſcheint, der König von Schweden kann etwas 
machen, was andere Regenten nicht machen können, 
nämlich Doktoren der Theologie. Nach öf⸗ 
fentlichen Nachrichten hat derſelbe viele Geiſtliche, 
darunter zwei Bischöfe, zu Doktoren ernannt. 


Literariſches. 
In Romberg's Verlagshandlung zu Leipzig iſt 
nunmehr das erſie Heft des zweiten Bandes des mit 


mehr als 3000 ſchönen Holzſchnitten illuſtrirten „Kon⸗ 
verſations⸗Lexikons für bildende Kunſt“ erſchienen. 
Der erſte Hand dieſes ſchönen, zeitgemäßen und koſt⸗ 
ſpieligen Unternehmens iſt mit dem achten Hefte be⸗ 
endigt, und ſo läßt ſich über den Charakter dieſes 
großartigen Werkes, das leider den flachen und ab⸗ 
genutzten Titel „Konverſations⸗Lexikon“ führt, ſchon 
ein ſicheres Urtheil fällen. Wir ſinden hier die an⸗ 
tike, die mittelalterliche u. die neuere Kunſt auf's voll» 
ſtändigſte vertreten, doch erſtere überwiegend; die ſorg⸗ 
fältig ausgeführten und in den Umriſſen reinen Holz⸗ 
ſchnitte ſind vorzugsweiſe der Architektur und Sculp⸗ 
tur entnommen, und ſind der Mehrzahl nach eben 
ſo gelungen zu nennen, als die einzelnen Artikel 
durchſchnittlich ſelbſt, die ſich durch Vollſtändigkeit 
und klare Abfaſſung beſtens empfehlen und fo dies 
Buch zur gediegenſten Encyklopädie behufs eines all» 
gemeinen Verſtändniſſes der Kunſt machen. Das 
vollſtändige Werk koſtet in der Ausgabe auf gutem 
Papier jetzt 16 Thaler, in der Prachtausgabe 24 
Thlr., alſo jedes Heft reſp. 3 und 4 Thaler. 


Im Laufe des verfloſſenen Monats iſt in der 
Scherk' chen Buchhandlung hierſelbſt das Oktober⸗ 
Heft der „Allgemeinen Preußiſchen Kommunal⸗Mo⸗ 
natsſchrift“ erſchienen, das einen erfreulichen Beweis 
von dem rüſtigen Fortſchreiten dieſes zeitgemäßen u. 
daher dankenswerthen Unternehmens liefert. Auch 
dies Heft iſt reich ausgeſtattet, und enthält zunächſt 
unter der Rubrik „Geſetze und Verordnungen“, 10 
hierher bezügliche Miniſterial-Erlaſſe aus der jüng⸗ 
ſten Zeit. Dann folgt auf 10 Seiten der Schluß 
des leſenswerthen Aufſatzes „über Armenweſen und 
Kommunal -Leihanſtalten“. Daran reiht ſich die 
Fortſetzung der gediegenen Abhandlung von Heinrich 
Runge „Berlin und ſeine Verwaltung“, aus der die 
Kommunal-Beamten gar Vieles lernen können. 
Dann folgt ein Aufſatz unter dem Titel: „Kommiſ⸗ 
fon zur Prüfung der Immediat⸗Bittſchriften“, den 
die Red. ſelbſt mit folgender ſehr richtigen Bemerkung 
einleitet: Wenn gleich dieſer Aufſatz nach Inhalt und 
Tendenz, ſtreng genommen, außerhalb des Kreiſes zu 
liegen ſcheint, den wir uns gezogen haben, ſo glaub⸗ 
ten wir doch, bei der großen Wichtigkeit der Verhält⸗ 
niſſe, welche darin beſprochen werden, die Aufnah⸗ 
me deſſelben um ſo weniger zurückweiſen zu dürfen, 
als gewiß jeder Anterthan an der Löſung dieſer Fra⸗ 
ge, die in jüngſt veifloſſener Zeit auf fo traurige 
Weiſe von neuem angeregt worden iſt, den innig⸗ 
ſten Antheil nimmt. Den Schluß macht eine kurze, 
doch treffende, Kritik der neueſten hierher bezüglichen 
Literatur, ſo wie Miscellen 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Freitag den 8. November A Wee Der 

Zerriffene, Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Neſtroy 

—— —— 

Bekanntmachung. 
Im laufenden Monate November werden 
A. die hieſigen Bäcker: 

1) eine Semmel von 8 bis 20 Loth für 1 Sgr., 

2) ein feines Roggenbrod von 32 bis 10 Pfund 

für 5 Sgr., 3) ein mittleres Roggenbrod von 5 bis 

9 Pfund für 5 Sgr., 4) ein Schwarzbrod von 6 

bis 10 Pfund für 5 Sgr. — B. die hieſigen 


—ñ 
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Fleiſcher: J) ein Pfund Rindſleiſch für 23 bis 
3 Sgr., 2) ein Pfund Schweineſleiſch für 3 bis 4 
Sgr., 3) ein Pfund Kaolbfleiſch für 3 bis 4 Sgr., 
und 4) ein Pfd. Schoͤpſenfleiſch für 23 bis 35 Sgr. 
verkaufen. F 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit verkau⸗ 
fen am bilfigften: a) eine Semmel don 20 Loth für 
1 Sgr. der Bäcker Smetkowski, Dominikanerſtraße 
No. I.; b) ein feines Roggenbrod von 10 Pfund 
für 5 Sgr. der Bäder Ehrlich, St. Adalbert No. 
34 ; c) ein mittleres Roggenbrod von 9 Pfund für 
5 Sgr. der Bäcker Renner, Mühlenſtraße No. I.; 
d) ein Schwarzbrod von 10 Pfund für 5 Sgr. der 
Bäcker Kretſchmer, Halbdorf No. 15., Wittwe Pa⸗ 
de, St. Martin No. 3., Renner, Mühlenſtraße 11., 
und Winter, St. Martin No. 238. 

Uebrigens find die Verkaufspreiſe der einzelnen Ges 
werbtreibenden aus den diesſeits beſtätigten Taxen, 
welche in jedem Verkaufslokale ausgehängt ſeyn müſ⸗ 
ſen, zu erſehen, worauf das betheiligte Publikum 
hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 

Poſen, den 2. November 1844. 

Der PolizeisPräfident v. Minutoli. 


— —— er 
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß mit höherer Genehmigung der bisher bei der hie⸗ 
ſigen iſraelitiſchen Corporation beſtandene Krup⸗ 
ken⸗Marken⸗Verkehr mit dem Uſten Januar 
1815 aufhört, und der Präkluſiv⸗Termin zur 
Einziehung aller umlaufenden Marken 
auf den Iſten Februar 1845 
feſtgeſetzt iſt. 
Poſen, den 23. Oktober 1844. 
Der ifraelitiſche Korporations-Vorſtand. 
— ,. ]ꝗ d ]ꝗ B . 7 


A tz een. 

Es ſoll im hieſigen Königl. Land» und Stadtge⸗ 
richt am 13ten November c. früh 11 Uhr ein tafel⸗ 
förmiges Mahagoni» Klavier mit 6 Oktaven, elfen⸗ 
beinerne Klaviatur nebſt Fortozug, meiſtbietend ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Schwartzkopff II., Exekutor. 


Ich bin geſonnen, mein hierſelbſt belegenes, wei⸗ 
deberechtigtes Freiſcholzen-Gut aus freier Hand zu 
verkaufen. 

Kauſluſtige wollen ſich franco, direkt an mich oder 
an den Kaufmann und Gaſtwirth Herrn W. A. La⸗ 
nowski in Obornik wenden. 

Heide Dabrowka, den 1. Nov. , 

ort. 


Das Pfund richtig zugewogener Talglichte 
verkauft zu 5 Sgr. 2 Pf. und harte trockene 
Seife 8 Pfund für 1 Thaler. 

0 Seidemann, 
Licht⸗ und Seiſen⸗Fabrikant, Walliſchei No. 91. 
In meiner Deſtillation unterm 
„Goldnen Hahn“ am alten Markt 
No. 72., iſt täglich von Mittag ab, 
ein gutes Glas Punſch für 13 Sgr. 
zu haben. Poſen, den 1. November 1844. 


V. F. Kolski. 


2 O Oute trockene Waſchſeife, 10 > 
1 Kehle., iſt zu Dr bei afäfeife, 10 Pfund für 


Bu ſch, 
Mühlſtraße No. 3. im Hauſe des Maurermeiſters 
Herrn Schlarbaum. 


— . — — ́̃——— w—ẽ—ẽ — — 

Wer die am Gten Abends aus der „Goldnen Ku⸗ 
gel“ in der Gerber⸗Straße entlaufene weiße dreijäh⸗ 
rige Ziege dahin zurückbringt, empfängt eine ange⸗ 
meſſene Belohnung. 


Cirque equestre. 

Heute den 8. November: Fra Diavolo, oder: 
Das Gaſthaus zu Terracina. Vorher mehrere neue 
Saas der höheren Reitkunſt und Pferde⸗ 

reſſur. E. Renz. 


— —¼— — —— —— — — 


Börse von Berlin. 


Staats- Schuldscheine 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 


Kurm, u. Neum. Schuldverschr. 33 — 884 
Berliner Stadt- Obligationen. 31.1100 I — 
Danz. dito v. in T......... — f 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 ı bo 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1034 11023 
dito dito to 3 | 98H 1 — 
Ostpreussische dito 3, 1014 — 
Pommersche dito 34 11004 | 99} 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1004 | 99% 
Schlesische dito 311001 | 99% 
Friedrichsd’or . .. 2...» et — 1 1 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — re re 
Disconto „+... +. . ern 3% 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 — 1189 
dto. dio. Prior. Oblig, ... 4 | 1034 102 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1853 184 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 1103 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... u nel RR 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 1034 11023 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 I 2 | — 
dto, dto. Prior, Oblig,.... | 4 | 9% | — 
Rhein, Eisenbahn ....:... Bol, Sinn 
dto, dte, Prior. Oblig..... 4 97 — 
dto. vom Staat garant. 31 981 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 1564155 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 11024 
Ob. Schles. Eisenbabnn 4 111 1103 
do do. do, Litt, B. v. eingez. — 1054 1044 
Url.-Stet. E. Lt. A und . — 1164 1154 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 — 1093 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 11044 1033 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 11014 — 
Bonn-Kölner Eisenbabnn 5 1291 — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 6. Novbr. 1844. — g 
(Der Scheffel Preuß.) 


ff 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 


Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


